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zwischen Stirn und Nasenwurzel hervorgehoben. Boule stellt den Träger
des Schädels, der die Merkmale des Neandertalers zum Teil in verstärktem
Mähe erkennen läßt (les exagérant parfois), entwicklungsgeschichtlich „zwi
schen den Pithecanthropus von Java und die niedersten neuzeitlichen Rassen“,
erdgeschichtlich ins „mittlere Pleistozän“ oder Diluvium. Dieser Urmensch
gebrauchte schon zweckmäßig angefertigte, wenn auch rohe Steinwerkzeuge
und übte die Sitte der Leichenbestattung. Ludwig Wilser-Heidelberg.

320. M.V. Coinmont: Les industries de l’ancien Saint-Acheul. L’An
thropologie 1908. Vol. XIX, p. 527—572.

An der berühmten Fundstätte, die einem der ältesten Abschnitte des
französischen Paläolithikums den Namen gegeben, hat Verfasser, durch einen
Neubau veranlaßt und begünstigt, in den letzten Jahren neue Nachforschungen
angestellt und dabei Hunderte von größeren (540) und kleineren (450) Feuer
 steingeräten und Splittern gesammelt, die in der vorliegenden Abhandlung
beschrieben und abgebildet sind. Aus diesen Untersuchungen ergibt sich,
daß der Urmensch, Zeitgenosse des Elephas antiquus und des Rhinocéros
Merckii, in jener Gegend sehr lange Zeit gelebt und ganz allmählich seine
Werkzeuge verbessert und vervollkommnet hat. „Es ist eine langsame Ent
wickelung, die an Ort und Stelle stattgefunden hat und deren Dauer be
zeichnet wird durch die den unteren Gerollen aufliegenden Lehmschichten,
und man kann sich kaum denken, daß plötzliche Änderungen der Lebens
bedingungen das ruhige Dasein dieser Völker gestört haben.“

Ludwig Wilser-Heidelberg.

321. H. Klaatscli und 0. Hauser : Homo mousteriensis Hauseri.
Ein altdiluvialer Skelettfund im Departement Dordogne und
seine Zugehörigkeit zum Neandertaltypus. M. 10 Abbild, und
Taf. XIII. Archiv f. Anthropol. 1909, Bd.VII, Heft 4, S. 287—297.

Wie schon Zentralblatt 1908, S. 384 erwähnt, glückte es dem Schweizer
Archäologen O. Hauser, bei seinen Ausgrabungen an der bekannten Fund
stätte Le Moustier (Dordogne) im März vorigen Jahres in einer paläolithischen
Niederlassung (Acheultypus) ein menschliches Skelett aufzufinden, das wegen
seines hohen Alters und seiner primitiven Bildung unser volles Interesse wa ch
ruft. Dasselbe fand sich in vollständig unberührten Schichten (69, 59 m über
dem Meere), deren oberstes Niveau 10 m tiefer als die Fundstätte der be
kannten oberen Grotte lag. Über die ungestörten Lagerungsverhältnisse kann
nach dem von maßgebenden Persönlichkeiten Unterzeichneten Fundprotokoll
nicht der geringste Zweifel herrschen.

Der Tote, ein etwa 16jähriger junger Mann, lag mit dem Gesicht auf
der rechten Seite auf einer Art Pflaster, das aus einzelnen Silexstücken sorg
fältig zusammengelegt erschien; der rechte Arm war unter dem Kopfe gestützt
mit dem Ellenbogen unter der Wange, die rechte Hand fand sich am Hinter
haupt. Der Rücken zeigte sich nach aufwärts gekehrt, die linke Schulter
angehoben gegen den Unterkiefer. Der linke Arm endlich lag flach aus
gestreckt; in seiner unmittelbaren Nähe lag ein prächtiger Faustkeil. Ohne
Zweifel handelte es sich hier um eine regelrechte Bestattung. An Beigaben
fanden sich außer zahlreichen zerschlagenen, teilweise angebrannten Tier
knochen eine Masse Silexstücke, von denen nur 10 hinsichtlich ihrer Form
(Schaber, Spitzen, Messer usw.) ausgeprägte Artefakte waren, die übrigen 74
nach Form und Technik sich zwar nicht näher bestimmen ließen, aber durch
weg doch menschliche Bearbeitung aufwiesen. Die Art und Weise, wie bei


